Fronleichnam (97)

DER HEILIGE LEIB ALS ZENTRUM (thematisch)

Es muss einen Grund haben, dass das Fronleichnamsfest genau zu der Zeit eingeführt wurde, als sich der Stil des Bauens total geändert hat: die Gotik mit ihren spitzen Dächern und Türmen begann, alles zu beherrschen. Riesige Hallen haben die Menschen errichtet mit atemberaubenden Streben und Säulen. Wände wurden aufgelöst in große Fenster mit Rippen und Verzierungen, ausgefüllt mit farbigem Glas. Alles zeigt nach oben und umschließt einen harmonischen, riesengroßen Raum. Im harten Material des Steins entstehen also Bauten, die einen künstlichen Kosmos nachgestalten - in höchster Präzision und mit grandiosen Ausmaßen. Die Menschen des Hochmittelalters hatten den Kosmos entdeckt, die geordnete Wirklichkeit der Schöpfung. Und sie hatten gleichzeitig entdeckt, dass sie als denkende Wesen berufen sind, den Kosmos zu gestalten. In vielem konnten sie dies - wofür ihnen die meisterlichen gotischen Kirchen Anschauung gaben. Aber sie konnten nicht alles; sie mussten zugleich merken: Alles können wir nicht ordnen, vor allem unsere eigene Welt, unsere Gemeinschaft ist nicht so festgefügt, dass sie stabil bleibt. Unter uns gibt es Spannungen. Und je enger wir in den Städten zusammenleben, um so drängender wird es, dass wir tragende Ordnungen finden. Aber wer garantiert sie uns? Die ord​nende Kraft muss von außen, von oben kommen; denn in der Welt gibt es zu viele konkurrierende Ordnungsmuster. Wo aber wird uns die jenseitige Wirk​lichkeit greifbar, die unsere Ordnung garantiert? Wo ist in diesem geordneten Gefüge die „Übernatur“ gegenwärtig? Die Lösung dieser drängenden Frage fanden die Menschen in der Theologie der Menschwerdung. In Christus ist wirklich Göttliches in unsere irdische geordnete und zugleich vom Chaotischen ge​fährdete Welt hereingekommen. In Christus ist Gott Mensch geworden. Wo aber kommt uns heute Christus wirklich nahe? Wo können wir ihn fassen? Die Antwort liegt auf der Hand: Christus wird wirklich gegenwärtig in der heiligen Eucharistie. Hier ist der gegenwärtige Gott.

Wenn wir ihn nun gemeinsam verehren, wenn wir uns um ihn versammeln, dann haben wir hier ein Zentrum für unsere Gemeinschaft. So sagten sich unsere Vorfahren, die einen großen Sinn für Symbole hatten: Wir drücken diese Gemeinschaft um den Herrn dadurch aus, dass wir wenigstens einmal im Jahr das heilige Zeichen seiner Gegenwart durch unsere Stadt tragen und ihn dabei bitten, er möge unsere Wohnungen und Werkstätten und alle Stätten des Zusam​menwirkens segnen. Das bedeutet: Wir bitten den Herrn, er soll alle Rivalitäten, den Neid und die Eifersucht von uns nehmen. Er soll die Klammer unseres Zusammenlebens sein und uns helfen, Normen für ein friedliches Leben zu formulieren.

Der Name des Festes, Fronleichnam, deutet diese Sehnsucht an. Fron heißt hei​lig, herrschaftlich, und Leichnam heißt Leib. Der heilige Leib, der lebendige Christus, der wahrhaft unter uns gegenwärtig ist, möge herrschen und so letzter Garant dafür sein, dass wir in unserem Zusammenleben eine Ordnung finden und bewahren, in der jeder leben kann. Denn er ist beheimatet im Ewigen. Heute gehen wir durch unseren Ort und beten wie unsere Vorfahren: Herr, lass Frieden herrschen bei uns. Gib Hoffnung und Zuversicht.

